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©efcingnid, meinet See!', bort unten im Söcjirfö-
gefängnid. Sie gaben einen neuen ßanbjäget
befommen, bet fennt ben SCRaubetti nicf)t. Unb

toe it bet SRauberti in feinet Sdjtoäd)e eben feinen
©ott im SXloft gefudft gatte, gab ed einen Übeln

Stuftritt unb bierjegn Sage ©etoagrfam, per fe.

©ad tont geitfam, unb gätte ed nodj ettoad tänget
gebauert, toet toeig, ob id) 3gn nidft aufgefpürt
gätte."

„Sie finb ein fettfamer i^auj," tad)te 9^einf)att.
„Stiegt fo fettfam. gebet fudjt ettoad, unb bon

taufenb fteüen cd neungunbertneununbneunjig
obet aud) einet met)t toridjt an. Qu ben bieten

gegote aud) idj. Sßad fudjen benn Sie? Unb auf
toeldfem SDege?"

Steingart toat ettoad übettumpett. „3d) fange
ba an, too aud) Sie einft angefangen gaben, id)

begieße näd)ftend bie gaMtät."
„Sie tgeotogifdfe?"
„Stein, bie pgilofopgiftf)e."
„Stun, ©ott fei ©an!, ba fann ed nod) ertrag-

tid) toetben. Stber of)ne ©nttäufd)ung toitb ed aud)

bort nidft ablaufen. ©3 fommt nut e i n Sdjut-
meifter aud bed ioerrgottë Sanb, unb bet geigt

,£eben'. Sitte anbern finb Stümper."
„Stber man ftubiett bod) getabe um bed Hebend

toitten."
„Sttan toütbe ridftiger fagen: um bed Sterbend

toitten. Stber toit tootten gier abbtedfen, fonft
fönnte td) traurig toetben. ©d mug jebet fein
eigened ©atn abgafpetn. "^et fe."

©ie beiben fegten fidj toiebet in Setoegung.

SJtauberli f)atte juerft toiebet bad Sebütfnid 311

teben. „Stlfo nad) bem @otftert)of get)en Sie? ©d

ift bort nidft atted, toie ed früher toat. ©ie Sitten
toetben batb fdjeiben, betjeigen Sie, bag id) fo

unbefümmert babon rebe, abet id) bin gar nid)t
unbefümmert. Sinb bad jtoei Heute! ©er Slbta-
t)am ift toie aud bem Seftament gegott, unb bie

Stnnabab toie aud bem Gimmel, tffaben Öie it)t
fd)on bei bet Slrbeit jugefetfen? Sftir ift immer, fie

arbeite, toie man beten fett. 60 mod)te aud) id)
arbeiten fönnen, aber id) bin ja nur ein Humpen-
f)unb. SBären bod) bie jungen toie bie Sitten! SBie

geigt ed: SBo euer Scgag ift, ba toirb aud) euer

Setj fein."
„Sßar man gart mit 3gncn?"
„3d) ftage nie. ©in SJlauberti fott nie ftagen.

©ocg ba gegt mein Söeg rechter Sanb. 3d) gäbe

mein STtittageffen beim Sd)uppiffer im Hanngof
befteHt, fedjd ©änge, Stadfttfdf unb ©gampagner.
©rügen Sie mir ben SIbragam unb bie Stnnabab.
Unb nidftd für ungut, unfereiner fdftoagt eben,

toenn er baju fommt."
©r fdjtoenfte ab, unb Steingart fag igm im SBci-

tergegen Pertounbert nad). ©er gatte atfo aud)

einmat an ber Sd)toette geftanben, botler Steugier
unb Sßiffendbrang, bon ben grogen ©egeimniffen
unb Stätfetn getodt, rattod, bott innerer Unruge
unb bod) toiebet bott Quberfid)t unb inoffnung.
Unb nun? ©ine geimtidje Stngft erfagte Steingart.
SBenn aud) er einmat fo ftranbete unb bon alten

feinen Qufunftdträumen nidftd fidftbar bliebe atd

ein gtängenber 93art?
CJortfetjung folgt.)
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©ie.reifen grücgte fallen non ben Säumen, ©em©ag3umSdgmucRbIüI)tnDd)bieiperbfi3eitlDfe.

©ie Stehet breiten Scgteier überd Canb 2tuf gelbern, bie fegt erntemübe finb.

Stun roirb ber SBinter nidgt megr lange fäumen; Unb batb entblättert aucg bie legte Safe;

Sang feglägt mandg i?er3, bad Reine tpeimat fanb. ©ie Sonnenblume neigt ficg fanft im SBinb.

©rfcglieg nun, Seele, beine tieffte Slüte,
Itnb preife biefe gerbftedreife SBett:

©a ftill ber rote SItogn im Äorn oergtügte,

Sei bu sur grügtingdbotfcgaff nun befteHt Sotjanneê SHncent 33enner.
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Gefängnis, meiner Seel', dort unten im Bezirks-
gefängnis, Sie haben einen neuen Landjäger
bekommen, der kennt den Mauderli nicht. Und

weil der Mauderli in seiner Schwäche eben seinen

Gott im Most gesucht hatte, gab es einen Übeln

Auftritt und vierzehn Tage Gewahrsam, per se.

Das war heilsam, und hätte es noch etwas länger
gedauert, wer weiß, ob ich Ihn nicht aufgespürt

hätte."
„Sie sind ein seltsamer Kauz," lachte Neinhart.
„Nicht so seltsam. Jeder sucht etwas, und von

tausend stellen es neunhundertneunundneunzig
oder auch einer mehr töricht an. Zu den vielen

gehöre auch ich. Was suchen denn Sie? Und auf
welchem Wege?"

Neinhart war etwas überrumpelt. „Ich fange
da an, wo auch Sie einst angefangen haben, ich

beziehe nächstens die Fakultät."
„Die theologische?"

„Nein, die philosophische."

„Nun, Gott sei Dank, da kann es noch erträg-
lich werden. Aber ohne Enttäuschung wird es auch

dort nicht ablaufen. Es kommt nur e i n Schul-
meister aus des Herrgotts Hand, und der heißt

,Leberll. Alle andern sind Stümper."
„Aber man studiert doch gerade um des Lebens

willen."
„Man würde richtiger sagen: um des Sterbens

willen. Aber wir wollen hier abbrechen, sonst

könnte ich traurig werden. Es muß jeder sein

eigenes Garn abhaspeln. Per se."

Die beiden setzten sich wieder in Bewegung.

Mauderli hatte zuerst wieder das Bedürfnis zu

reden. „Also nach dem Golsterhof gehen Sie? Es
ist dort nicht alles, wie es früher war. Die Alten
werden bald scheiden, verzeihen Sie, daß ich so

unbekümmert davon rede, aber ich bin gar nicht
unbekümmert. Sind das zwei Leute! Der Abra-
ham ist wie aus dem Testament geholt, und die

Annabab wie aus dem Himmel. Haben Sie ihr
schon bei der Arbeit zugesehen? Mir ist immer, sie

arbeite, wie man beten soll. So möchte auch ich

arbeiten können, aber ich bin ja nur ein Lumpen-
Hund. Wären doch die Jungen wie die Alten! Wie
heißt es: Wo euer Schatz ist, da wird auch euer

Herz sein."

„War man hart mit Ihnen?"
„Ich klage nie. Ein Mauderli soll nie klagen.

Doch da geht mein Weg rechter Hand. Ich habe

mein Mittagessen beim Schuppisser im Tannhof
bestellt, sechs Gänge, Nachtisch und Champagner.
Grüßen Sie mir den Abraham und die Annabab.
Und nichts für ungut, unsereiner schwatzt eben,

wenn er dazu kommt."
Er schwenkte ab, und Neinhart sah ihm im Wci-

(ergehen verwundert nach. Der hatte also auch

einmal an der Schwelle gestanden, voller Neugier
und Wissensdrang, von den großen Geheimnissen
und Rätseln gelockt, ratlos, voll innerer Unruhe
und doch wieder voll Zuversicht und Hoffnung.
Und nun? Eine heimliche Angst erfaßte Neinhart.
Wenn auch er einmal so strandete und von allen

seinen Zukunftsträumen nichts sichtbar bliebe als
ein glänzender Bart?

(Fortsetzung folgt.)

Die.reifen Früchte fallen von den Bäumen, DemDagzumÄchmuckblühtnochdieHerbstzeitlose.

Die Nebel breiten Hchleier übers Land Auf Feldern, die jetzt erntemüde sind.

Nun wird der Winter nicht mehr lange säumen; Lind bald entblättert auch die letzte Rose;

Bang schlägt manch Herz, das keine Heimat fand. Die Bonnenblume neigt sich sanft im Wind.

Erschlieft nun, Äeele, deine tiefste Blüte,
Llnd preise diese herbstesreife Welt:
Da still der rote Mohn im Korn verglühte,

Bei du zur Frühlingsbotschast nun bestellt Johannes Vincent Venner.
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